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Zuerft, wo Vitruu von den Regeln der Baukunfl: im Allgemeinen fpricht (I. c.’ 2), dann wo er

(II. c. I) auf den Tempelbau insbefondere zu fprechen kommt, fordert er Beobachtung der »Symmetrie:.

Unter diefer verfieht er nicht die Gleichheit der beiden Hälften. fo dafs die eine Seite ein Spiegelbild

der anderen in:. Dafür bedurfte es wohl keiner befonderen Vorfehrift. Seine Definition ift eine andere:

»Symmztrz'a g/l ex ip/iu: operis membrz's tom/mitm can/mju: ex parh'ömque ad uniwrfae flgurae /ptcitm

»ralae partis refpanfus.a Diefer etwas fchwülftige Satz lautet in der Ueberfetzung von Larmtsm : :Die

Symmetrie ii’t ein aus den Gliedem des Werkes felbfl. lich ergebendes Zufammenftimmen und ein aus den

»gel'onderten Theilen abgeleitetes Entfprechen eines gemell'enen (?) Theiles im Verhältnifs zur Gehalt der

»ganzen Figur.: Alfo die Theile fallen unter fich und mit dem Ganzen zufammenftimmen; (ie fallen

einander und der Figur des Ganzen entfpre chen. Unter diefem ron/mju: und re/ponfur ift unzweifel-

haft die Aehnlichkeit der Figuren der Theile und des Ganzen zu verfiehen.

Ziehen wir den Altmeiiter der Geometrie, Eukh'des, zu Rathe. Wo er, im VI. Buch der Elemente,

von der Aehnlichkeit der Figuren handelt, gebraucht er in den Definitionen und den Lehrfiitzen den Aus-

druck »analog«_ So z. B. im 4. Lehrfatz: »Wenn Dreiecke gleiche Winkel haben, fo find die an den

gleichen Winkeln liegenden Seiten einander analog.«
Das Wort »analogiac hat auch Cicero in [einer Ueberfetzung des Timäus mit »proportim wieder-

gegeben. ,

Kehren wir von ”da. zu Vitru'uiu: zurück, fo fagt er uns (III. c. I): »Aedium comthio con/Ic!

»ex fymmetria, mju; ratianem architecti diligenti/jime teuer: dzbmt. Ed autem paritur a proportione, quo:

»g7‘aece analogz'a dititur. Proportio q/l ratae partis memärarum in omm' opera totimque cnmmodulatio, tx

»qua ralz'a eflicz'tur fymmetriarurne. Das heißt: »Die Anlage der Tempel beruht auf der Symmetrie. deren

»Theorie die Architekten aufs Genauefle inne haben müi'fen. Diefe aber geht aus der Proportion hervor.

»welche auf griechifch analngia genannt wird. Die Proportion iii die Zufammenftimmung der entfprechen-

»den Gliedertheile im gefammten Werke und des Ganzen. woraus das Gefetz der Symmetrie hervorgeht.«

Alfa ein beftimmter Typus mul's gegeben fein, der als Mais (modular), als Mutter und Urbild für

alle Theile und für das Ganze feine Geltung hat. Die hiermit gewonnene Uebereinftimmung iii. es, die

Vilrw »rommodulatz'oc (buchftäbliche Ueberfetzung von Symmetrie) nennt.

Allerdings in: die Erklärung, welche Vitru1} der ausgefprochenen Definition nachfchickt, eine andere,

dafs nämlich, wie am menl'chlichen Körper, fo auch an einem Bauwerk alle Theile ein beftimmtes Viel-

faches eines Grundmafses bilden fallen. Um diefes auszudrücken, hätte es jener umfiändlichen Umfchreibung

der Symmetrie nicht bedurft. Sollte vielleicht Vitruv griechifche Definitionen wiedergegeben haben, ohne

fie vollftändig zu verßehen? Er fchliel'st das Kapitel mit den Worten: »Wir bewundern diejenigen, welche,

»indem lie Tempel der unfterblichen Götter errichteten, die Glieder ihres Werkes fo geordnet haben, dafs,

»fowohl gefondert als im Ganzen genommen, ihre Eintheilungen den Proportionen und der Symmetrie ent-

» fprechend gebildet werden.;
Wer diei'e Alten gewei'en , die folche Normen für den Tempelbau aufgeitellt haben, fagt er nicht.

Dafs aber eine überlieferte altheilige Vorfchrift zu Grunde liegt, liebt ihm fell.

4. Kapitel.

Die Proportionen in der altchriftlichen und in der mittelalterlichen

Architektur. '

Suchen wir das aufgefundene Princip in der Gefchichte der Baukunft weiter

zu verfolgen. Das Heidenthum fank; die Tempel der Götter zerfielen; neue wurden

nicht mehr gebaut. Mit dem Siege des Chrilienthums wurde die religiöfe Tradition

des Paganismus abgebrochen und ausgelöfcht; mit ihr gerieth zugleich die archi-

tektonifche Ueberlieferung in Vergefl'enheit. Anflatt der antiken Tempel wurden

chriftliche Bafiliken erbaut, und der Kirchenbau nahm (einen eigenen Entwickelungs-

gang in den Bauten von Ravenna, in den Kuppelbauten des byzantinifchen Reiches

und in der romanil'chen und gothifchen Baukunft des Abendlandes.
Hi nun die Proportionenlehre nicht in einer willkürlichen Anordnung, fondem,
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wie es uns fcheint, in der Natur

der Sache, imWefen des menfch-

lichen Geifizes und in den Ge-

fetzen des Schönen begründet,

fo wird fie fich auch auf diefen

neuen Gebieten wieder geltend
' machen.

"7 „ Auf das Aeufsere der Ba-

filika wurde kein Werth ge—
legt; wir können hier alfo keine

, gefetzmäfsige Gliederung erwar-
‚ , „ ten. Das Hauptgewicht ruht

\ „y; _ w\=fzzrtqvqtq\ ;} — ‚ * auf der Geflaltung des Inneren.\\\\\\\\\\\\\g\\\ \\ \\\ _ Allmählich macht fich die Regel
geltend, daß die Seitenfchifl'e
daffelbe Verhältnifs von Höhe

zu Breite haben müffen, wie das Mittelfchiff (San Apollz'nare in daß? zu Ravenna
und Dom zu Parenzo, Fig. 55). Die bedeutende Raumwirkung der Bafiliken be—
ruht auf der langen Fortfetzung der gleichmäßigen Säulenreihe. Diefe bietet in
der perfpectivifchen Verkürzung eine Reihe von fiets kleiner werdenden ähnlichen
Figuren mit allmählich abnehmenden Intervallen. Auf diefer Eigeni'chaft beruht
überhaupt die Schönheit der gleichmäßigen Reihe. ,

Wieder anderer Art if’r die Gliederung der Centralbauten. Bereits in der
römifchen Architektur waren die Widerlager der Kuppel zu einem Kranz von
Nifchen ausgebildet worden. Diefe gliedern fich nun felbi’t in einer dem Haupt-
raum analogen Weife.

Man beachte, wie bei San Vita/e in Ravenna (Fig. 56) die Säulen der Nifchen
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ähnliche Figuren einfchliefsen, wie die grofsen Achteckspfeiler der Kuppel. Das-
felbe if’t der Fall bei den Nifchen unter den grofsen Halbkuppeln der Sophien-Kirche
in Conftantinopel. An den geraden Seiten ift die Zahl der Säulen im oberen Stock-
werk fo weit vermehrt, dafs das Verhältnifs von Säulenhöhe zu Abftand dalfelbe
ifl:. Es treffen nämlich 7 Intervalle des oberen Stockwerkes auf 5 des unteren,
während die Stockwerkshöhen fich wie 5 : 7 verhalten.

Kaum bedarf es eines Hinweifes auf die gewöhnliche byzantinifche Kirchen-

anlage, bei welcher die Hauptkuppel von mehreren ähnlichen Nebenkuppeln be-
gleitet if’c.

Ebenfalls blofs annähernd ift die Uebereinftimmung, die bei den romanifchen
Kirchen zwifchen Mittel- und Seitenfchiff, Haupt- und Nebenchor befteht. Der
Rundbogenfries und die Zwerggalerie fpielen als Wiederholung der Bogenreihe unter
ihnen eine ähnliche Rolle, wie der Triglyphen-Fries über der Säulenreihe. Das
Verhältnifs der Stockwerke ift oft durch die Theilung der Oeflnungen bedingt. 50
z. B. wo zwei Bogenöffnungen über einem Arcadenbogen Reben, find die oberen

Stützen halb fo hoch, als die unteren (Dom zu Fifa, Kathedrale von Autun, Saint

Saturnin zu Touloufe in Fig. 57). In der Fagade kommt oft die Aehnlichkeit des

Seitenfchiffes mit dern Mittelfchiff zum Ausdruck. Bei San Zeno in Verona wieder-

holt auch der Portalbau diefelbe Figur,

Wir betreten das Gebiet des gothifchen Stils. Er weicht von dem claffifchen

am weiteften ab und bricht völlig mit den antiken Traditionen. Theils fchliefst er

fich dem älteren Kirchenbau an; anderentheils entfaltet
er ein ganz eigenthümliches Wefen. Diefes bef’teht darin, Fig. 57.

dafs alle grofsen Formen in dem Detail nachgebildet wer-

den oder in den kleineren Theilen nachklingen. Fialen,
Wimperge und das blinde Mafswerk find Wiederholungen

des Thurmes, der Giebel und der Fenftermafswerke. Die

Art, wie diefe Elemente aus dem Baukörper hervorwachfen,

entfpricht dem Baumwuchs, der in feiner Veräitung und

Verzweigung bis zu den zarteften Ausgängen flets eine

beftimmte Grundfigur wiederholt. Wo diefe Kleinarchitektur

den Baukörper noch nicht überwuchert, findet man Bei-

fpiele einfacher und klarer Uebereinftimmung. 50 an der

Elifabeth-Kirche zu Marburg. Hier wiederholt (ich die Figur

des ganzen Thurmes in den vier Thürmchen, welche den
Helmfufs umgeben, und tritt wieder hervor in dem hohen

Wandfeld des Hauptftockwerkes mit dem fchlanken Fenfter.
Die fchönften Fenftermafswerke find die, welche {ich

aus fiärkeren iind fchwächeren Pfoften entwickeln, fo dafs

die kleineren Abtheilungen die gröfseren wiederholen, das
Einzelne das Ganze nachahmt. Neben der Uebereinl’timmung in den Hauptzügen

ilt auch hier möglichf’te Verfchiedenheit in den übrigen Stücken nothwendig, um

die Monotonie zu vermeiden und einen angenehmen Contraft zu erzeugen.
Die Kapitelle der Dienfte am gothifchen Pfeiler find oft mit Blättern verziert;

deren Rippen oder Stengel fich eben fo überneigen, aus einander breiten und

durchkreuzen, wie die Gewölberippen, welche aus ihnen entfpringen; alfo auch hier

wieder im Kleinen ein Vorfpiel deffen, was im Grofsen erfcheinen fall.
Handbuch der Architektur. IV. :. 5
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Wir befchränken uns hier, darauf hinzuweifen, dafs die zweithürmigen Fagaden

der fchönften Kathedralen in einer Weife getheilt find, dafs einander ähnliche Recht-
ecke entftehen, dafs gewöhnlich das Mittelfeld mit der Rofette der ganzen Front ent-

fpricht und dafs die Stockwerkshöhen der Thürme entweder Ptetig nach oben zu-
nehmen und durch diefe Steigerung einen aufwärts firebenden Zug hervorbringen

oder in demfelben Verhältnifs abnehmen, als die Stockwerke fchrnaler werden, wie

an den Minarets in Cairo, deren Schönheit in der Gleichheit der Verhältniffe der

Stockwerke und zugleich in der Verfchiedenheit ihrer Verzierung befteht.

Die angeführten Beifpiele genügen, um zu erfehen, dafs die Gothik von dem

Princip der Wiederholung des Grofsen im Kleinen den allerausgedehntef’cen und
allerfreieften Gebrauch gemacht hat.

5. Kapitel.

Die Proportionen in der Architektur der Renaifiance und der

Neuzeit. '

Die Tage des Mittelalters neigten [ich zu Ende; das Ritterthum und die
romantifche Poefie welkten ab. Die grofsen gothifchen Dome blieben unvollendet.

Es trat eine von den grofsen Wendungen des Gefchmacks ein. Man fuchte nach

anderen Idealen, und der Blick richtete lich auf das claffifche Alterthum, das wenig
gekannt und wenig geachtet war. Aus feiner Bewunderung entfprang die Archi-
tektur der Renaiffance. ‘

Mit dem Bauf’cil der Griechen und Römer lebte auch das Grundgeer der
architektonifchen Verhältniffe wieder auf und kam zu neuer Geltung.

Ob zuerft in der Praxis, dann in der Theorie oder umgekehrt, ob überhaupt
mit klarem Bewufftfein die Baumeifter daffelbe befolgten, mag fürs erite dahin ge-
ftellt bleiben. Dafs fie es inne hielten, if’c gewifs; denn es leuchtet aus den fchönf’cen
Monumenten der italienifchen Renaiffance hervor. Diefelben fchönen Verhältnifl'e,
wie im Alterthum, tauchen wieder auf, indem die Uebereinftimmung nicht mehr

von ungefähr, fondern im geometrifchen Pcrengen Sinne zu Wege gebracht wird;

ja in ihrer reichen Entfaltung gewährt die Baukunft der Renaiffance eine noch

gröfsere Fülle von Beifpielen und Belegen, als die Refte des Alterthumes. Die. Bei-
fpiele bieten lich auf jedem Schritte dar, den man an der Hand eines Führers, wie
Büklmann 19) thut.

Im Kirchenbau führt Brunellesco das gleiche Verhältnifs von Breite zu Höhe
für Mittel— und Seitenfchiffe ein (San Lorenzo und Santa sz'rz'to in Florenz); Barrio
Pz'ntellz' bringt diefe Uebereinftimmung auch an den Kirchen-Facaden in Rom zum
Ausdruck und dehnt fie auf die Thüren derfelben aus. Bei einfchiffigen Kirchen,
für welche Albertz' in Sanl' Andrea zu Mantua das Mutter gab, wiederholen die
Kapellen des Widerlagers die Figur des Querfchiffes und verhalten lich zu diefem,
wie die kleineren Nifchen zu den Kapellen felbft. Noch entfchiedener ift dies bei
der Kirche Santa Maria de Montz' in Rom der Fall“).

19) Die Architektur des claffifchen Alterthums und der Renaifl'ance. Stuttgart r872—77.
')“) Siehe: BL‘RCKHARDT, ]. Gcfchiehte der Renaifl'ance in Italien. Stuttgart 1868. S. 135.


